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Ustermer Mitte-Parteien
verschmähen den «Klassekandidaten»
USTER Ist Thomas Küblers (FDP) «Wurmfortsatz»-Beitrag 
Ausdruck von Nervosität der Bürgerlichen? FDP und SVP 
winken ab. Obwohl die meisten Parteien Barbara Thalmann
(SP) zur Wahl als Stadtpräsidentin empfehlen, glauben sie 
an einen Erfolg des freisinnigen Kandidaten Cla Famos.

Politisch mögen die Ustermer 
FDP und die SVP vor den an-
stehenden Wahlen geschlossen
agieren: Im Kampf ums Stadt-
präsidium unterstützen beide
Parteien den freisinnigen Kan-
didaten Cla Famos und treten 
als bürgerliches Lager auf. Was 
den Emotionshaushalt betrifft,
könnten die Unterschiede zwi-
schen einzelnen Exponenten je-
doch kaum grösser sein.

Als die Ustermer BDP am 
Freitag bekannt gab, die Stadt-
präsidiumskandidatur der So-
zialdemokratin Barbara Thal-
mann (SP) und nicht jene von 
Cla Famos zu unterstützen, rea-
gierte Stadtrat Thomas Kübler 
(FDP) aufbrausend: In einem 
Facebook-Post ordnete er die 
BDP dem linken Lager zu und be-
zeichnete sie als «parteipoliti-
schen Wurmfortsatz». Obschon
er den Beitrag später löschte, 
war die Empörung in Usters 
Politlandschaft gross (wir be-
richteten).

Anders als Kübler reagiert 
der Ustermer SVP-Gemeinderat
Markus Ehrensperger auf die 
BDP-Unterstützung für Thal-
mann nüchtern und gefasst. Aus 
ihm spricht jedoch nicht warme 
Gelassenheit, sondern vielmehr
Eiseskälte. In der Sache äussert 
er sich mindestens so kompro-
misslos wie Kübler: «Ich bin 
nicht enttäuscht. Ich habe von 
der BDP nichts anderes erwartet,
sie ist eine linke Partei», sagt er.

Und auch Marc Thalmann, 
Präsident der FDP Uster, meint, 

dass das BDP-Bekenntnis zu 
seiner SP-Namensvetterin für
ihn keine Überraschung gewe-
sen sei: «Während der ganzen
Legislatur waren die Mitte-Par-
teien eher nach links orientiert». 
Mit den «Mitte-Parteien» meint
Thalmann die Vertreter von 
BDP, GLP, CVP und EVP, die 
ihr Bündnis selbst als «Mitte-
Fraktion» bezeichnen. Für Mar-
kus Ehrensperger ein Etiketten-
schwindel: «Das ist eine selbst 
ernannte Mitte. Diese Parteien 
vertreten linke Positionen.» Vor 
der BDP hatten auch schon die 
Ustermer GLP und die CVP Bar-
bara Thalmann ihre Unterstüt-
zung zugesagt.

Links «kein Schimpfwort»
BDP-Parlamentarier Ivo Koller
sagt, dass der Begriff «links» für 
ihn kein Schimpfwort sei. Die 
Links-Rechts-Frage habe beim 
Entscheid pro Thalmann für 
ihn und viele Parteimitglieder 
aber ohnehin eine untergeord-
nete Rolle gespielt. «Die Wahl 
fürs Stadtpräsidium ist eine Per-
sonenwahl, im Amt weichen sich 
die parteipolitischen Grenzen
auf», sagt er. Martin Bornhauser, 
der Vorgänger des amtierenden
und nun zurücktretenden Stadt-
präsidenten Werner Egli (SVP),
sei auf dem Papier ein Sozial-
demokrat gewesen, habe sich je-
doch wie ein überparteilicher
«Stadtvater» verhalten.

Im Hinblick auf die anste-
henden Stadtpräsidiumswahlen
habe der Wähler «zwei gute
Vorschläge», so Koller. «Barbara
Thalmann ist aber jene Kandi-
datin, die Visionen für Uster hat
und die die Stadt vermutlich bes-
ser verkaufen kann.» Aus diesem

Grund sei der BDP-Entscheid re-
lativ eindeutig für sie ausgefallen.

Ähnlich hatte es vonseiten der
CVP getönt, als diese ihre Emp-
fehlung für die SP-Kandida-
tin abgab: «Der Vorstand hätte
sich eine Unterstützung von
Cla Famos gewünscht. Barbara
Thalmann hat sich aber einfach
besser geschlagen. Sie hat das
klarere Zukunftsbild von Uster
gezeichnet», sagte Hans-Peter
Hüsler, der Präsident der CVP
Uster. Auch die Ustermer Grünli-
beralen meinten nach ihrem Ent-
scheid für Thalmann, dass diese

es «besser verstehe, Visionen für
die Stadt zu formulieren».

«Kein Schaumschläger»
Aufgrund des besseren persön-
lichen Eindrucks, den Barbara 
Thalmann bei BDP, CVP und 
GLP hinterliess, stellt sich die 
Frage, ob die Bürgerlichen wo-
möglich auf den falschen Kan-
didaten gesetzt haben. «Nein», 
sagt Markus Ehrensperger ent-
schieden. «Cla Famos ist ein 
Klassekandidat. Er ist ruhig, 
sachlich und kein Schaumschlä-
ger.» Auch Marc Thalmann zeigt 
sich nach wie vor überzeugt von 
seinem Parteikollegen: «Aus je-
nen Parteien, die Barbara Thal-
mann ihre Unterstützung zuge-
sagt haben, gab es gleichzeitig 
die Rückmeldung, dass beide 
Kandidaten wählbar seien.»

Anders als Ivo Koller erachten 
Ehrensperger und Thalmann die 
Stadtpräsidiumswahl durchaus
auch als parteipolitische Wei-
chenstellung: «Das Amt des 
Stadtpräsidenten ist repräsen-
tativ und die Abteilung Präsidia-
les hat durchaus Einfluss auf die 
Verwaltung. Ich finde es deshalb 
wichtig, dass das Amt in bür-
gerlichen Händen bleibt», sagt
Thalmann. Und Ehrensperger
ergänzt: «Nach aussen spürt 
man die Parteizugehörigkeit des 
Stadtpräsidenten aufgrund des 

Kollegialitätsprinzips vielleicht
weniger. Aber intern spielt das 
schon eine Rolle.»

Nervosität herrsche im bür-
gerlichen Lager nach den jüngs-
ten Empfehlungen für Barbara 
Thalmann nicht: «Letztes Mal 
hat mit Werner Egli der Kandi-
dat der Bürgerlichen knapp ge-
wonnen. Ich glaube, es wird dies-
mal ähnlich ausgehen. Aber wir 
müssen kämpfen», sagt Ehrens-
perger. Und auch der Ustermer
FDP-Präsident Marc Thalmann 
glaubt nach wie vor, dass das 
Rennen offen ist. «Die Partei-
empfehlungen sind das eine, die 
Positionen der jeweiligen Basis 
das andere.» Einige Mitglieder 
der Mitte-Parteien hätten ihm
bereits signalisiert, dass sie nicht 
den offiziellen Empfehlungen
folgen würden.

Und noch etwas macht den
Bürgerlichen Hoffnung: Die EVP,
die bei den letzten Stadtpräsi-
diumswahlen Barbara Thal-
mann unterstützt hatte, hat dies-
mal Stimmfreigabe beschlos-
sen. Mit dem ehemaligen Pfar-
rer Cla Famos scheint sie eher
warm zu werden, als mit dem ge-
lernten Bankkaufmann Werner
Egli, dem letzten Herausforderer
Thalmanns. Auch die EVP zählt
im Ustermer Parlament übrigens
zur Mitte-Fraktion.

Benjamin Rothschild

Cla Famos oder Barbara Thalmann? Der Kampf ums Ustermer Stadtpräsidium ist nach dem «Wurmfortsatz»-Post lanciert. Fotomontage: Juliana Mitreska
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Cla Famos: «Ich nehme das nicht persönlich»
Der freisinnige Stadtpräsidiums-
kandidat Cla Famos zeigt sich 
von den Wahlempfehlungen der
Mitte-Parteien für seine Kon-
kurrentin Barbara Thalmann 
(SP) überrascht. «Ich nehme das 
Ganze aber sicher nicht persön-
lich. Die Parteien müssen für 
sich befinden und ihre Entschei-
dungen verantworten», sagt er.
Wo genau die Gründe für die 
Haltung von GLP, CVP und BDP 
liegen, könne er nicht beurteilen. 
«Ich stehe seit je für eine libe-
rale und bürgerliche Politik und 
habe mich in den letzten Jahren 

konsequent dafür eingesetzt», 
sagt Famos lediglich. Dass der 
«Wurmfortsatz»-Post von Tho-
mas Kübler einen negativen Ein-
fluss auf seine Wahlchancen ha-
ben könnte, glaubt er nicht.

Cla Famos’ Antipodin Barbara 
Thalmann zeigt sich erfreut 
über die Unterstützung der 
Mitte-Parteien – und ist eben-
falls überrascht. «Ich hatte als 
Stadträtin immer wieder Sym-
pathien für Positionen der Mitte-
Parteien. Aber diese legen sich 
im Voraus oft nicht fest, und man 
weiss jeweils nicht, wie ein Ent-

scheid ausfällt», sagt sie. An die 
These, wonach die Unterstüt-
zung für sie weniger mit Begeis-
terung für ihre Person denn mit 
Ablehnung gegenüber Cla Famos 
zu tun habt, glaubt sie nicht: 
«Die politische Grundstimmung 
in Uster ist nicht so schlecht, 
dass sich Leute hier schweren 
Herzens für ein ‹kleineres Übel›
entscheiden müssen», sagt sie.
Wie sich die Wahlempfehlungen 
auf die Mehrheitsverhältnisse
auswirken, wisse sie nicht. «Es 
ist jedenfalls alles noch völlig 
offen», so Thalmann.  bro
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«Von der BDP habe 
ich nichts anderes
erwartet.»

Markus Ehrensperger,
Gemeinderat SVP

Heime und Spitex Uster werden eigenständig
USTER Die beiden heutigen 
Leistungsgruppen «Heime
Uster» und «Spitex Uster» 
der Abteilung Gesundheit
bilden ab 2019 eigenständige
Geschäftsfelder.

Die Ansprüche an das Wohnen 
und die Lebensgestaltung im 
Alter sind in den letzten Jahren 
gestiegen. Viele Menschen blei-
ben so lange wie möglich in ihrer 
eigenen Wohnung, bevor sie 
dann in ein Heim ziehen. Für die 
Stadt Uster bedeutet das, sich bei 
der Spitex und den Heimen auf 
neue Herausforderungen einzu-
stellen.

Die Umwandlung der bisheri-
gen Leistungsgruppen Spitex und
Heime in Geschäftsfelder trage
dieser Entwicklung Rechnung,
schreibt die Stadt. Die Spitex
Uster und die Heime Uster gehö-
ren mit zu den grössten Organisa-
tionseinheiten der Stadt Uster.

Organigramm wichtiger
Aufgrund der Grösse und der 
Komplexität der Betriebe soll 
den Heimen und der Spitex mehr 
Gewicht im städtischen Organi-
gramm beigemessen werden. Sie
werden künftig zwei eigenstän-
dige Geschäftsfelder bilden. Das 
erlaubt den Heimen Uster, sich

in die Leistungsgruppen «Ge-
sundheitsdienste» mit allen pfle-
gerischen Leistungen sowie den
«Supportdiensten» aufzuglie-
dern. Die Spitex wird neu mit den
Leistungsgruppen «Pflege» und 
«Hauswirtschaft und Dienste» 
agieren.

Das bisherige Geschäftsfeld
«Pflege, Betreuung und Alter»,
dem heute die Leistungsgruppen
«Heime Uster», «Spitex Uster»
und «Fachstelle Alter» angehör-
ten, wird aufgehoben. Das Ge-
schäftsfeld «Gesundheit» wird
umbenannt in «Gesundheit und
Alter». Diesem Geschäftsfeld
wird neu auch die «Fachstelle

Alter» angegliedert. Der Stadtrat
hat dieser Organigramm-Anpas-
sung bereits 2017 zugestimmt.

Die Heime Uster beschäftigen 
rund 350 Personen, die 251 be-
tagten Bewohnerinnen und Be-
wohnern in vier Häusern und mit
spezialisierten Angeboten eine
bedarfsgerechte Pflege bieten.

Die Spitex Uster versorgt mit 
rund 130 Mitarbeitenden etwa 
1000 Personen. Nebst den Kern-
leistungen Abklärung und Be-
ratung, Grundpflege, Behand-
lungspflege und hauswirtschaft-
liche Hilfe runden Psychiatrische
Pflege, Stoma- und Kontinenz-
beratung und Hilfsmittelshop

das Angebot ab. Neu können 
pflegende Angehörige Hilfe und 
Beratung als Dienstleistung in 
Anspruch nehmen.

In Uster steigt die Nachfrage 
nach ambulanten Pflegedienst-
leistungen. Dies führt natürlich 
dann dazu, dass die Spitex Uster 
kontinuierlich wächst – sie muss 
die Infrastruktur und die Zahl 
der Stellen dieser Entwicklung
anpassen. Hintergründe für die 
grössere Nachfrage sind etwa 
die Strategie «ambulant vor 
stationär», aber auch die klare 
Tendenz, dass die Menschen so 
lange wie möglich zu Hause le-
ben wollen. zo


